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Vorbemerkung 

Dieser Studienbrief soll Sie in die Praxis der literaturwissenschaftlichen Textanalyse einführen. 
Das klingt banal – schließlich heißt dieser Studienbrief literaturwissenschaftliche Textanalyse –, 
gleichwohl sind damit schon weitreichende Vorentscheidungen getroffen. Was ist mit „literatur-
wissenschaftlicher Textanalyse“ gemeint? Die analytische Beschäftigung mit literarischen Texten 
ist das Herzstück und die Grundlage der Literaturwissenschaft. Sowohl schriftliche Hausarbeiten 
wie Abschlussarbeiten, sowohl Dissertationen wie sonstige wissenschaftliche Veröffentlichungen 
sollten – ganz gleich, welche Fragestellungen sie verfolgen – ihre Erkenntnisse aus Textanalysen 
gewinnen oder deutlich machen, dass diese Erkenntnisse durch Analysen literarischer Texte 
gestützt werden können.  

Das Wort ‚Analyse’ leitet sich aus dem Griechischen analysis ab, was in etwa ‚Auflösung’ oder 
‚Zerlegung’ bedeutet. Wer einen Text analysiert, zerlegt ihn in die Bestandteile, aus denen er 
zusammengesetzt ist und versucht nachzuvollziehen, was sich ändern würde, wenn die Bestand-
teile anders wären oder die Art ihrer Zusammensetzung eine andere wäre. Was man allerdings 
unter ‚Bestandteilen’ verstehen muss, ist damit noch nicht ausgemacht. Das Zerlegen und 
Zergliedern sind Tätigkeiten, die bisweilen als rationalistisch und kopflastig verschrieen werden. 
Sie sollen den unmittelbaren, mitfühlenden, emotionalen, ganzheitlichen Zugang zum litera-
rischen Text verhindern. Dazu sei an dieser Stelle nur gesagt, dass solche Auffassungen meist 
von Leuten geäußert werden, die nicht viel über die betreffende Sache zu sagen oder in erster 
Linie abschreckende Beispiele von Analysen kennen gelernt haben. Analysen sollen den Zugang 
zum Text nicht verstellen, sondern den Text erschließen.  

Es versteht sich von selbst, dass man für die Tätigkeit des Analysierens Kenntnisse und 
Fertigkeiten besitzen muss. Vor allem benötigt man Begriffe und Kategorien, mit denen man 
seine Beobachtungen an einem Text beschreiben und Schlussfolgerungen daraus ziehen kann. 
Darüber hinaus braucht man aber auch ein – ebenfalls begriffliches – Wissen über die Literatur-
geschichte und die literarischen Formen, das dazu befähigt, Beobachtungen zu machen und 
Unterschiede wahrzunehmen.  

Schon aus diesem Grund scheint es etwas vermessen, in einem Kurs zur literaturwissen-
schaftlichen Textanalyse als solcher anzuleiten. Müssen dazu nicht allzu ausgedehnte Kenntnisse 
erworben werden? Blickt man in die einschlägige Literatur, so findet man dann auch keine Lehr-
bücher, die unspezifisch in die Textanalyse als solche einführen, sondern spezifische Einfüh-
rungen in die Erzähltextanalyse, in die Lyrikanalyse und in die Dramenanalyse. Auch wenn das 
seinen guten Grund hat, wird in diesem Studienbrief ein etwas anderer Weg eingeschlagen. Ziel 
dieses Studienbriefes ist es in erster Linie, zur Praxis des Analysierens anzuleiten. Vereinfacht 
gesagt: Sie sollen das Gefühl bekommen, dass Sie mit jedem Text, der Ihnen vorgesetzt wird 
(oder den Sie sich selbst vorsetzen), ‚etwas anfangen’ können, dass sich aus diesem Anfang 
dann Weiteres entwickeln kann und dass Sie auf diese Weise in den Text ‚hineinkommen’. 
Dieses Gefühl bekommen Sie nur durch Übung. Weil aber auch das Üben gelernt sein will, wird 
dieser Studienbrief im Hauptteil vor allem aus exemplarischen Analysen bestehen, sodass Sie 
jemandem, der sich der Tätigkeit des Analysierens hingibt und sein Vorgehen dabei mit 
Kommentaren und Erklärungen begleitet, über die Schulter schauen können. Dass diese 



 
2 | VORBEMERKUNG 

Analysen ‚perfekt’ sind, ist damit keineswegs impliziert. Im Gegenteil. Perfektion und 
Vollständigkeit sind bei literaturwissenschaftlichen Analysen in der Regel keine sinnvolle Kate-
gorie. Vielmehr gibt es immer verschiedene Ebenen der Analyse sowie analytische Zugangswege 
zu einem literarischen Text, und es wird immer einen Punkt geben, an dem man ‚es gut sein 
lässt’ und die Analyse abbricht (oder einen weiteren analytischen Zugang erprobt).  

Aus diesem Ansatz folgt auch, dass die Begriffe und die Kategorien, mittels derer die Analyse 
voranschreitet, nicht vorab systematisch entwickelt, sondern in dem Maße erläutert und proble-
matisiert werden, in dem sie konkret zum Einsatz kommen. Am Ende werden Sie sich also kein 
vollständiges Vokabular der Erzähltextanalyse angeeignet haben. Sie werden auch keine aus-
führliche Darstellung der dramatischen Gattungen vorgesetzt bekommen und keinen Überblick 
über die Geschichte der Lyrik erhalten. Für all dies gibt es viele gute und weniger gute Bücher, 
und es wird im Laufe dieses Studienbriefes genug Gelegenheiten geben, auf einige von ihnen 
hinzuweisen.  

Da man das literaturwissenschaftliche Analysieren nur durch Üben lernt, versteht es sich von 
selbst, dass dieser Studienbrief auch Übungsaufgaben enthält. Bei deren Bearbeitung geht es 
nicht darum, dass Sie Ihrerseits umfassende Analysen durchführen, sondern zunächst einmal 
darum, ein vertieftes Verständnis für einzelne Schritte in der Tätigkeit des Analysierens zu 
entwickeln, bestimmte Begriffe auszuprobieren, sich über spezifische Probleme Klarheit zu 
verschaffen. Davon abgesehen gilt natürlich: Je mehr man übt, desto besser wird man (und 
desto befriedigender wird das Ausüben der geübten Tätigkeit). 

Der erste Teil dieses Studienbriefes, die Einführung, ist verschiedenen Vorklärungen und 
Erläuterungen von Grundprinzipien gewidmet. Was zeichnet eine literaturwissenschaftliche 
Textanalyse aus im Vergleich zu anderen Disziplinen, die sich ebenfalls mit Texten beschäftigen? 
In welchem Verhältnis steht die literaturwissenschaftliche Analyse eines Textes zur Diskurs-
analyse? Kann man die Textanalyse überhaupt von der Textinterpretation unterscheiden?  

Von großer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang – wie im zweiten Teil gezeigt wird – die 
linguistische Textanalyse, die sich mit allen Textsorten befasst und auch die Frage zu beant-
worten versucht, was überhaupt ein Text ist. Einige der von der Textlinguistik entwickelten 
Kategorien zur Beschreibung von Texten werden daher in Umrissen anhand von kleinen Beispiel-
analysen erörtert und im Hinblick auf ihre Verwertbarkeit für die literaturwissenschaftliche 
Textanalyse befragt.  

Die drei folgenden Teile dieses Studienbriefes orientieren sich – oberflächlich gesehen ganz 
traditionell – an der sogenannten ‚Gattungstrias’, die zwar von Theoretikern immer wieder in 
Frage gestellt wird, aber gleichwohl fast ausnahmslos als Grundlage des Sprechens über Texte 
dient. Dabei nimmt die Erzähltextanalyse aber den weitaus größten Raum ein, sodass die Teile 
über das Drama und die Lyrik eher wie ‚Anhänge’ erscheinen. Das liegt zum einen daran, dass 
seit einigen Jahrhunderten das weitaus meiste, was an Literatur produziert und gelesen wird, 
Erzähltexte sind; weiterhin hat der Erzähltext gegenüber dem Drama den Vorteil, dass er in 
einem landläufigen Sinne ‚nur’ schriftlicher Text ist – während das Drama in der Regel aufge-
führt werden soll und insofern erst als aufgeführtes so richtig analysiert werden kann; außerdem 
hat das Drama ein wesentliches Element mit dem Erzähltext gemein – es hat ebenfalls eine 
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Handlung und kann daher nacherzählt werden; im Vergleich zur Analyse lyrischer Texte hat die 
Erzähltextanalyse den Vorteil, dass sie – wie noch genauer erläutert werden wird – leichter vom 
Geschäft der Interpretation abzugrenzen ist.  

Als ein Nachteil der Erzähltexte mag empfunden werden, dass sie oftmals recht lang sind – sie 
heißen dann vorzugsweise Romane. Aber auch dieser Nachteil ist mitunter ein Vorteil: Man 
kommt weniger in Versuchung, bei seiner Analyse das Ganze in den Blick zu nehmen – und 
wenn man das Ganze in den Blick nimmt, dann geschieht es wenigstens unter einem sehr 
bestimmten, einschränkenden Aspekt. Da Sie in diesem Studienbrief allerdings nicht auf die 
Lektüre mehrerer langer Texte verpflichtet werden sollen, wird nur eines der Analysebeispiele ein 
Roman sein (im Gegenteil werden einige der Analysebeispiele aus sehr kurzen, minimalistischen 
Texten bestehen).  

Den Schluss dieses Studienbriefes bildet schließlich ein kurzer Ausblick auf die Analyse anderer 
‚Texte’, die keinen Platz in dieser Gattungstrias haben, weil sie durch andere Medien als das der 
Schrift charakterisiert sind. Es wird die Frage aufgeworfen, ob und inwiefern die Kategorien 
literaturwissenschaftlicher Textanalyse auch für die Analyse von Hörspielen, Filmen, Songs, 
Videospielen oder Comics fruchtbar gemacht werden können.  

 

Nota bene: Im vorliegenden Studienbrief wird aus praktischen Gründen und zwecks besserer 
Lesbarkeit das generische Maskulinum als übergreifende Anredeform für alle Geschlechter 
gleichermaßen verwendet. 




